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Die Regierung und die neuen Provinzen
.Der Minister des Innern, Graf Eulenburg, hat

neulich einmal im Abgeor«d11etenhause.·»eine Redegehal-
ten, deren Sinn ungefährwar, daß die Regierung heut
noch so konservativsei, wie immer,»»aberdessenungeachtet
wolle sie gern und in möglichstvielen»Dingen Hand «m
Hand mit der liberalen Majorctat Im Hauseund im

Lande gehen; nur müsseman nicht von ihr-verlangen,
daßsie nun auch selbstund aus der Stelle liberal wer-

den solle.
Nun, von dem Herrn Grafen verlangen wir das

auch nicht. ist aber eine andere Sache, ob wir es

nicht von der Regierung verlangen. Denn jedenfalls
ist es für uns schwer verständlichoder vielmehr gan
unverständlich,wie es auf die Lange»gutxundordentlt

in einem Lande zugehen soll, wo die Regierung,mag

kommen, was da will, an dem konservativenStrange
zieht,währenddas Volk»mitseinen bestenGedankenund

seinen berechtigtstenW·Unschenf«auf dem lichten Wege
einer freisinnigenPolitik Vorwarts strebt-

Doch das ist eine Sache- über die wir uns mit dem

Minister des JUUekll eben so wenigVerständigenwer-

den, Wie Mit der ganzen, freilich allzugroßen
Schaar seiner Freunde und GesinnungsgenossenIm

Lande. Aber das werden er und seine Kollegen im

Ministerium doch zugeben, daß eine konservativeRegie-
rung wenigstens das leisten muß,was ihr Name nach
der Behauptung der konservativenPartei selbst bedeuten

soll. Konservativ, sagen sie, ist eine Regierung die

Ordnung im Lande schafft.
Ordnung? Nun, wir wollen gerade nicht fragen,

mit welchemRechte die Verfassungunserer Kreise und

ländlichenGemeinden eine Kreis- und Gemeinde-

Ordnung genannt wird. Auch verlangen wir heute
keine Antwort auf hundert andere Dinge, die uns sehr
am Herzen und fast jedem von uns auf der Zunge
liegen- Wir werer Vielmehr über unsere alten preu-
ßischenProvinzen hinaus nur einen Blick auf einige
UOU erworbene oder verbündete Länder und Ländchen,

Wir wollen nur fragen, wie viel da unsere konservative
RegierungsweiseOrdnung geschaffthat.
Für die Minister von jeder Partei, so gut für

konservative, als für liberale, pflegt es doch aus sehr
nahe liegendenGründen die allernächsteSorge zu sein,
daß sie ihre Gesinnungsgenossenim Lande sich auch
wirklich zu guten Freunden und zu eifrigen Helfern bei
ihrer Regierungsarbeit machen. Wenn ihnen das nicht
gelingt, und wenn sie dann auch ihre eigene Gesinnung
nicht so weit ändern können,um eine wirklich aus-

reichendeUnterstützungbei irgend einer anderen Partei
zu finden, nun, so pflegen sie wohl die Ansicht zu

gewinnen,daß sie eben nicht so regierenkönnen,wie sie
es gern möchten, daß sie folglich die Re ieruug in
die Hände anderer Minister legen müs en. Nun
leugnen wir ja gar nicht, daß die Grafen Eulenburg
und Lippe, und dazu die Herren v. Mühler und
v." Selchow in unserem Preußenin einem ganz vor-

trefflichenVerhältnissezu dem Herrenhausestehen, und

daß alle hochkonservativenRitter, Beamte und Pfarrer

ggrsehr die Hände ringen würden, sollten diese lieben

inister einmal ihren Abschiednehmen oder bekommen.
Aber in den neuen Provinzen und in den jetzt ver-

bündeten Staaten handelt es sich nicht bos um die

Znneigung zu diesem oder jenem einzelnen Minister,
sondern es handelt sichdarum, ob diese Provinzen und
Staaten überhaupteine preußische Regierung haben
wollen oder nicht. Die Aufgabe unserer Minister ist
daher die, daß sie dort eine starke und zwar eine viel

stärkerePartei für sich gewinnen mussen, als sie im

gewöhnlichenLaufe der Dinge in den alten Provinzen
für nöthighalten mögen.

»

Aber diese Aufgabe scheinen unsere unwandelbar

konservativenMinister eben nicht erfüllen zu können.

Jn dem annektirten Hannover sind ebenso wie in dem

verbündeten Meckleuburg die hochkonservativenRitter-,
Beamten, Ofsizieke1mdearrer, also die besten Freunde

unseres Herrenhaufcsund seines Anhanges gerade die

allerheftigstenFeinde der preußischenRegierung Sie

erklären ganz offen, daßsie um keinen Preis preußisch
werden wollen. Das wäre nun an sichkein großesUn-



gliick. Das Unglückaber ist, daß dieser wilde Preußen-
haß ihnen einen Anhang verschaffthat, auf den sie sonst
in ihrem ganzen Leben nicht hätten rechnen können.
Bisher hatten sie nämlich im ganzen Lande nur wenig
Freunde, weil mit ihrer Hülfe sder abgesetzte.Kön—ig,wie

früher auch die mecklenburgischenGroßherzöge,die zu
Recht bestehendeVerfassungabgeschafftund ein reines
Junker- und Beamtenregiment eingeführthatten. Aber

jetzt ist die großeMasse der Leute, die mehr mit ihrem
Gefühl als mit demVerstande urtheilen, ganz ein Herz
und eine Seele»mit ihnen, und das blos darum, weil

sie wohl ein liberal regiertes Preußen sich würden
gefallen lassen, aber, wenn sie doch einmal konservativ
regiert werden sollen,hundert Mal lieber Hannoveraner
bleiben, als Preußenwerden.

Ganz eben so sieht es in Darmstadt aus. Jn

Darmstadt sind alle klar blickenden Liberalen von

jeher preußischgesinnt gewesenund sind es auch heute
noch. Auch die ganze-großeAnzahlder Gefühlsmenschen,
wie man sie so zu nennen pflegt, war frühermit ihnen
einverstanden,aber doch nur so lau e, als sie noch auf
eine liberale Regierung in Preußenrechneten. Jetzt
haben sie leider dieseHoffnung aufgegeben,und darum
haben sie bei den letztenWahlen mit eben so großer
Majorität für die konservativen Preußenfeinde
gestimmt,wie sie sonstimmer für die liberalen Preu-

eUfreunde stimmten.
Solch ein Zustand ist durch unsere konservative

innere Politik herbeigeführt;dieseinnere Politik droht
also, alle Früchte einer liberalen auswärtigen Politik
in großeGefahr zu bringen.

Dauert dieser Zustand fort, so kann die preußische
Regierung in dem Besitzeder neuen Provinzen und der
neuen Bundesgenossenschaftensich nur durch steie
Waffenbereitschafterhalten. Sie muß mit stets wachsen-
den Kosten ein stets wachsendesHeer in Bereitschast
halten, um den Besitz von Hannover und Hessen,die

Bundesgenossenschaftvon Darmstadt, Sachsen, Mecklen-

burg u. s. w. mit ähnlichenMitteln zu behaupten,wie

Oesterreich den Besitz von Venetien behauptet hat. Als
die Preußenkamen, war freilich Venetien verloren, und
wenn umgekehrtnachPreußen binnen etlichenJahren
ein anderer Feind kommen wird, den die vertriebenen
und in ihren Regierun srechten geschmälertenFürsten
herbeigerufen haben, wir dann ein konservativespreu-
ßischesMinisterium mit Sicherheit wieder auf solche
Siege rechnen können, wie sie in diesem Sommer

errungen worden sind?
Diese Frage möge sichJeder selbstbeantworten

Politische Wocheuschau.
Preußen. Das Abgeordnetenhaus setzte im Laufe

der Woche die Vorberathung des Staatshaiishalts-
gesetzes für 1867 fort-

Bei dein Etat des Ministeriuuis des Innern gab der
Aus abeiPosten für das berliner Polizei-Präsidium
den bgg. v.».Hennig, v. Unruh, Duncker, Eberth,
Virchow und Löwe Veranlassung, verschiedeneKlagen über
dasselbe zur Sprache zu bringen. Der Minister des Innern,

sein Kommissarius sowie der AbgeordneteHeis e versuchten
es, dieseVorwürfe als Unbegründetzurückzuweisen.

Sehr lebhaft war die Debatte bei der Position von

35,000 Thlr. zu geheimen Ausgaben im Interesse
der Polizei. Abg. Twesten sprach sich mit roßer Ent-

fchiedenheitgegen die Bewilligung ans. Er gri mit schar-
fen Worten das noch fortgesetzteSystemder inneren Ver-

waltung an, und erklärte es für eer Fabel« daß dieses
System seit 1862 in Hinblick auf die großenZiele der aus-

wärtigenPolitik ehandhabt worden sei. Er will die Soli-
darität der Ministernur bis zu einem gewissenGrade zu-

eben. Er hält den Ministerpräsidentennicht für liberal, er

hältihn nur einer liberalen Politik für fähig, wenn sie ihm
im Interesse seiner auswärtigenPolitik für nothwendig»er-
scheint und bedauert nur, daß er einen so geringen Sinn
für die Frage der inneren Entwicklung hat, worin er nicht
höher als seine Kollegensteht. Der Ministerpräsidentkann
aber allenfalls in seinen ungeheuren Erfolgen sur Preußen
und Deutschland eine Rechtfertigung für das sinden, was er

an dem Innern des preußischenStaates gesündigthat; das

kann dagegen den Ministern des Innern, des Kultus und der

Justiz nicht zu Gute kommen; doch werde die liberale

Partei durch diesen Umstand nicht zur Opposition bestimmt,
sondern sie protestire nur gegen gewisseMaßregielmwelche
die sreiheitliche Entwickelung gefahrden. Der edner ent-

wickelte daraus, wie man von der gegenwärtigenIRegierung
keine Reformen im Innern erwarten dürfe. Er halt es aber

für gerathen, im gegenwärtigenMoment jede Oppositionzu

vermeiden, welche die Machtstellung Preußens gefährden
könne, trotzdem aber werde man eine gerechtfertigteOpposi-
tion nicht aufgeben. Wenn der Minister gesagt habe, er

wolle so liberal regieren, als dies nach konservativen Grund-

sätzenmöglichseh so verlange er dies nicht, er verlange nur,

daßnach dem Gesetz regiert-werde
Der Minister des Innern rechtfertigt den Minister-Präsi

deuten gegen den Vorwurf des mangelnden Verständnisses
der inneren Politik. Graf Vismarck mache einen Unterschied
zwischen fertigen Staaten, wie England, und unferiigen,wie

Preußen, und wie er einmal hier geäußert,könne sich nur

ein fertiger Staat den»Luxuseiner liberalen Regierungerlau-
ben. Nur die Durchfuhrungder Armee-Reveganisationhabe
die Regierung gezwungen, die Zügel strasfer anzuziehen.
Nachdem der Zweck erreicht sei, werde sich Alles ändern.

Man solle nur warten und sich in die Lage fügen.
Abg. v. Vincke (Hagen) spricht sichsehr entschiedenfür

die Bewilligung dieserGelder aus, und führt aus, wie der

Minister Pes»Jnnern wohl Antheil habe an den Erfolgen
der auswartigen Politik.

Nachdem sichnoch die Abgeordneten Waldeck gegen und

v. Blanckenburg für die Bewilligung des»Geldesaus-

gesprochenhaben, wird die Bewilligung mit 1i)3 gegen 150

Stimmen abgelehnt.
Die weiteren Positionen dieses Etats werden ohne

wesentlicheDiskussion erledigt; wir bemerken nur noch, daß
der Minister aiif eine Anfrage, Wie Man es in NaiiaU Mit

der dort abgeschafftenTodesstrafe halten werde, geantwortet
hat, daß dort mit dem preußischen Strafgesetz die

Todesstrafe wieder eingeführt werden wird.

Der Etat des Ministeriuuis der landwitthschaftk
lichen Angelegenheiten gab Anlaß zu lebhalteuDebatten

über die Stellun der landwirthschaftlichen Lehran-
stalten im A gemeinen und der landwirihschaftlichen
Akademie zu Waldau im Besonderen. Letztere hat unterader

Leitung des Direktors Wagener 11 Lehrer und einen Schmer-



Dieselbe wird wahrscheinlichim Laufe des nächstenJahres
ganz eingehen. —-

Bei dem Etat des Kultusniinisteriums wurde zuerst in
der allgemeinenDebatte von dem Abg. Jung Hervorgehvbem
daß in diesem Zweige der Verwaltung die wichti sten
organisatorischenGesetzenoch immer fehlen (das Unterri ts-

gefetz, das Gesetz über die Zivil-Ehe) Und daßauch
andere Bestimmungender VerfassUJIg(Akt« 12»)Ulcht zur

Ausführunggekommensind. Er rugt ferner die Maßrege-
lungen und Bestrafungem welcheüber Lehrer verhangtsind,
welcheihre Wahlfreiheitgeltend gemacht haben. Endlicher-

wähnt er noch, daß die Trennung der protestantischenKirche
von der staatlichenBeeinflussungnoch nicht, dem Artikel 15

der Verfassung gemäß, erfolgt sei. —- Abg. Dr. Loewe

(Calbe) fügt hinzu, daß die Ausführung des Art. 15 der

Verfassung noch nicht efördert sei.
· ·

Die Abgg. WuttFeund Kassel·s»uchtendas Mini-
sterium gegen diese Angriffe zu vertheidigen, der letztere in

einer Rede, in der er ausführte,daß Preußen niemals einen

besseren Kultusminister gehabt habe. als den jetzigen; der
Kultusmi ister erklärte, daß-die Regierung au enblicklich
außer Stan e sei, den Wünschenin Betreff des Lrtikels 15

der Verfassungnachzukommen
·

Die weiteren Debatten über diegen
Etat boten noch«viele

bemerkenswerthe Momente; so gab er Etat des evangelischen
OberkirchenrathesAnlaß zu einer sehr lebhaften Debatte uber
die Nothwendigkeit, den Art. 15 der Verfassung, nach welchem
die Kirche ihre Angele enheitenselbstständigordnen soll, aus-

uführen,an welchersichdie Abgg. Richter, Löwe, Techow
fürdie Ausführung und die Abgg. Wuttke, Zobel und
Bieck dagegen betheiligten.
·Spätererinnerte Dr. Kosch an die Nothivendigkeit,die

Artikel 4 und 12 der Verfassung (Gleichberechtigungder
Konfessionen) auszuführen, er knüpft an einen vorliegenden
Fall, betreffend die Aenderung der Statuten der Köni sberger
Universitätan. Glas er, welcher obgleich Pro essor in

Königsberg,doch schonseit mehreren Jahren sich dauernd in

Berlin aufhält, meint, diese Sache gehörenicht vor das

Haus, es sei Sache der Universitätselbst, worauf ihm Abg.
Virchow erwidert,·daßdies sehr wünschenswerthsei, aber .

leider hätten die Universitaten nicht die Selbstständigkeit,in
—

solchen Sachen zu entscheiden.
Die Frage über das Gehalt der UniversitätssProfessoren

ab Anlaß zu einigen kritischenBemerkungenüber das Sy-
stem,nach welchembei uns die Wissenschaftgepflegtwird.

Ein Antra des Abg. Kantak, die Regierung aufzu-
fordern, den edürfnissender katholischenBevölkerung des

GroßherzogthumsPosen durch ErrichtunghöhererLehran-
stalten, vor Allem eines katholischenGymnasiums im Reg-
Bezirk Broinberg schleunigeAbhilfe zu verschaffen,ward an-

genommen. Bei deinEtat»für die Lehrekwikd ein An

trag angenommen, die Regierung mögeeinen Gesetzentwurf
vorlegen, in welchemüber das Einkommen der Elementar-

lesreyüberdas Ruhegehaltbei Emeritirung derselben, sowie
u er die Pension der Schulle·hrer-WittwenBestimmungen
getroffenwerden.

Von den übrigenPositionen nahm die Position für die
Museen, dieAkadeiuie und die köiiiglicheBibliothek die Auf-
merksamkeit des Hauses noch besonders in Anspruch. Die

Abgeordnetenv. Hennig und Virchow rügtenden Mangel
eines guten Katalogesfür unsere Kunstanstaltenz ersterer
fuhrte die Nachtheile der jetzigenEinrichtungenspeziellaus,
und wünschte,daß die Verwaltung in die Hände von Sach-
kuudigenkäme.

Eine Mittheilungdes Abg. Schmidt (Randow), daß in
·

Ä

Pommern noch immer geheime Konduitenlisten über
die Lehrer geführtwerden, veranlaßt den Kultusminister zu
der Antwort, daß ihm von der Sache Nichts«bekannt sei.
Außer der Budgetberathuug stand in dieser Woche auch

das Dotationsgesetz auf der Tagesordnung Da elbe
war von der Kommissionzur Annahme in folgender Fa ung
vorgeschlagenworden:

Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden König von

Preußen &c., verordnen mit Zustimmung beider Häuser des

Landtages der Monarchie, was folgt:
Zur Verleihung von Dotationen an den Minister-

Präsidenten Grafen»v. Bismarck in Anerkennung der

von ihm so erfolgreichgeleiteten äußern preußischenPoli-
tik, und an diejenigen preußischenHeerführer,welche in
dem letzten Kriege zu dem glücklichenAusgangedesselben
in hervorragenderWeise beigetragen haben, die Generale
der Jnfanterie v. Roon, Freiherr v. Moltke, Hek-
warth v. Bittenfeld, v. Steinmeß," Vogel von

Falckenstein, wird eine Summe von Einer und einer
halben Million Thalern aus den eingehendenKriegsents
schädigungenbereit ge tellt. — Die Vertheilung dieser
Summe bleibt Köniin er Bestimmungvorbehalten.

Von einer Anzahl Mitglieder der Fortschrittsparteiwar
der Antrag gestellt worden, die Namen der Minister v. Bis-
marck und v. Ro on zu streichen.
"

Bei derDebatte rechtfertigtev· Hoverbeck diesen An-

trag. Er führte aus, daß er im allgemeinengegen Dotatio-
nen sei; wenn sie aber gegeben werden sollen, so ist ihm
diese Art, Geld zu geben, noch lieber als die Schenkung von

Länderstrecken,die zu FideikommissenAnlaß geben. Er be-

trachtet diese Dotationen auch als den Dank des Landes an

die Armee, und will sie deshalb auch nur an Heerführer
bewilligen. Er kann Ministern, die noch im Amt sind,
keine Dotationen bewilligen. Erstens widerstrebt es ihm,
wenn ein eini es Ministerium eine Vorlage zu Belohnungen
für einzelne inister einbringt, und zweitens kann er die
Thätigkeitder Minister in diesemSommer nicht trennen von

ihrer früherenThätigkeit.Er kann deshalb diesenMinistern
keineDotationen bewilligen, weil er sie noch nicht für aus-

gesöhnthält mit dem Lande; erst muß der Rechtszustand
vollständigwiederhergestelltsein.

"

.

"" «

Nach dieser Rede wurde die Debatte. sogleichgeschlossen
und der Kommissions-Entwurfmit 219 gegen 80 Stimmen
angenommen

Jn der Militairfrage wird voraussichtlicheine Eini-

gungzwischender Fortschrittspartei, dem linken entrinn,
»

en Nationalen, dem Zentrum und den Polen statt nden.

»
Graf-Bisman! ist nach Berlin zurückgekehrt,doch ist

sein Gefundheitszustandnoch derart, daß et sich lehr schMM
Muß. Den Verhandlungen im Abgeordnetenhausehat er

noch nicht wieder beigewohnt.
In Hannover sind jetzt sehr strenge Maßre eln an e-

ordnet worden, welche den sich kundgebendenGeistdes i-

derstandesbrechen sollen.
»

Jn Kottbus sind vier Stadkrathh denen anfangs die

Bestätigungversagt war, jetzt bestatigt worden.

In Berlin ist am B. d. Mts. ein hochgeehrterVeteran
aus den Freiheitskriegen, der General v. Pfuel gestorben.
Wir geben nach der Lib. Corresp. folgendenNekrolog dem

Verewigten: .Jn seinem18. Jahre bei der Thronbesteigung
des Königs Friedrich Wilhelm lIL war er Offizier gewor-
den und machte den nnglücklichenFelix

von 1806 schon
als Adjutant des Brigadegeneralsvon chmettaumit. Nach
dem Tilsiter Frieden wurde er bei der Verkleinerungder
Armee entlassen. Bei dem Ausbruch des östreichischsfranzös



sischenKriegesvon 1809 eilte er nach Oeftreich, trat in die
Armee und machte die S lachten von Aspern und Wagram
mit. Nach demunglücklien Kriege kam er als Hauptmann
eines östreichischenJnfanterieregiments nach Prag und schloß
sich hier dem in der Verbannung lebenden Stein an, an

dessenArbeiten und revolutionären Plänen für die Befrei-
ung Deutschlandser den lebhaftestenAntheil nahm« Pfuel
hatte sich mit ganzem Herzen dem Befreiungswerk gewidmet
und betrachtete sich nur als ein Soldat des großenKrieges
gegen Napoleon, den er mitmachte,wo immer feine Kraft
ebraucht werdenkonnte. Als Stein später am PetersburgerZofewirkte, rief er Pfuel nach dorthin, um ihm darin bei-

zustehen. Jm militärischenGefolge des Kaisers Alexander
machte er den Winterfeldzugvon 1812 mit, dessenGeschichte
er als Augenzeugein der kleinem-als Quellenschrift sehr
werthvollenDarstellun : »Rückng der Franzosen bis zum
Riemen-· schon im ärz 1813 veröffentlichthat. Diese
Schrift war eine der ersten, welche dem deutschenVolke die

furchtbare Katastrophe, die das französischeHeer betroffen,
erzählteund dadurch wesentlichdie Begeifterungschürte,die
wir heute noch als einzig in der Geschichtedastehendbewun-
dern. Als der Krieg 1813 nach Deutschland hineingetragen
war, trat er als Chef des Generalstabs in das Tettenborns
scheKorps ein, das Hamburg nahm und den Feldng in

Mecklenburgund Holstein bis zum Spätherbst 1813 führte.
Nach dem Pariser Frieden von 1814 trat ser in die preußi-
scheArmee zurückund machte dann als Adsutantheisenau’s
den Feldzug von 1815 mit. Psuel war der preußischeOffi-
zier, der Wellington nach Brüssel die Nachricht vom An-
rücken Napoleons gegen Ligny brachte und von ihm das Ber-

sprechenempfig, das er leider nicht hielt, mit seiner ganzen
Armee den Preußen zu Hilfe zu kommen. Pfuel machte
dann die Schlacht von Ligny selbst mit und stand an der

Spitze der Avantgarde, welche nach-dieser-unglücklichenSchlacht -

auf das Schlachtfeldvon Bille-Alliance eilte. Er war der

erste preußischeSoldat auf dem Schlachtfeldevon Belle-
Alliance und sein Feuereifer, wie seine Entschlossenheitund

militärischeUmsicht,die er in der Schlacht bei BellesAlliance
und besonders bei der rastlosen Verfolgung des Feindes ge-

. eigthat, haben
die löchsteAnerkennungbei Gneisenau und

Blucherge unden. ei dem Einzu der Preußen in Paris
1815 wurde er Kommandant»vonParisund hat sich als

".soler durch,die feste und entschlosseneArt, wie er die Zu-
rü abe der von den Franzosen fortgeschlepptenKunstschätzedur gesetzt und ausgeführthat, ein esonderesVerdienst er-

tworbem — Wir können ihn inden Friedenssahren,die nun

folgten,bei dem beschränktenRaum nicht auf dein«Wege be-

gleiten, auf dem er zu den höchstenStellen in unsererArmee

gelangte. Nur zwei Momente dürfenwir an seinemGrabe
nicht verschweigen.Als Gouvernenr von Berlins in den

Märztagen des Jahres 1848 machte er» die höchstenAnstren-
gungen, den Kampf zu vermeiden und als Premierminister
im Herbst desselbenJahres machte er wiederum die höchsten
Anstren ungen, auf friedlichemWege die wahrhaft konstituti-
onelle onarchie, wie sie von der Berliner Nationalversamm-
lungangestrebt wurde, zu begründen. Beide Male scheiterte
er in seinen Anstrengungen. Der blutige Kampf brach ans

am 18. März und das Ministerium Pfuel wurde im No-
vember 1848 durch das Ministerium Brandenburg-Man-
teusfel verdrängt.«»«

Jn der Provinz Posen nnd in einigen Kreisen West-
preußens entwickelt die polnische Partei eine sehr große
Thätigkeit,uin gegen die Einverleibung in den deutschen
Bundesstaat zu rotestiren.

Jn Nords leswig wird zu dem norddeutscheiiParla-

T

mente gewähltwerden, so daß also die Ab timmun we en
des Rückfallsan Dänemark erst nach dem Zussainmenizrittges
Parlamentes stattfinden wird.

SüddeiitschlanipZwischenBayern, Württeinberg
undFHessen soll ein Bundnißabgeschlossensein. Baden,
welches noch-immer auf ein enges Bündniß mit Preußen
hofft, hat sich fern gehalten.

.

Oesterreich Mit einiger Aufmerksamkeitinuß iiian die
Anhäufungenvon Truppen in Galizienbeobachten; sie schei-
nen die Gerüchteüber die immer größerwerdende Spannung
zwischenOesterreich und Rußland zu bestätigen·

Italien. Die Räumung Roms hat begonnen. Heute
(am 10. Dez) sollen die französischenTruppen sämmtlichdie
Stadt Rom-verlassenhaben.

Neuefte Nachrichten. ,

Paris, Sonntag 9. Dezember,Morgens. Der heutige
«Moniteur« bestätigt,daß über den französisch-österreichischen
Handelsvertrag zwischenden betreffendenMächten ein voll-

ständigesEinverständnißerzielt worden sei; derselbe werde

nach tens unterzeichnet werden und mit dem 1. Januar in
Kra treten.

Aus Kairo wird vom 6. d. die Antwort der Notabeln

auf die Eröffnungsrededes Bicekönigs mitgetheilt. Jn der-

selben heißtes unter Anderemr die Versammlung sei erfreut,
das der Sultan eine direkte Erbfolge bewilligthabe; diese
Maßregelsei der beste Schutz für die Ruhe Aegyptensund
die größteGarantie für die Zukunft. Gleichzeitigspricht die
Antwort den Dank für die Herstellung einer nationalen Ver-

sammlun aus und ruft den Segen Gottes auf den Vize-
köni un auf seinen Sohn herab.

as Abkommen zwischen Rom und Italien wegen
Regelung der römischen Schuld soll unterzeichnet
sein.

Die Erneuerung der Zoll- und Handelsvertråge.
Zwei Verträge, welche der Krieg des letzten Sommers

Zlösthat, und welche seitdem nur provisorlfch noch in
eltun geblieben sind, harren ihrer Erneuerung, welche

hoffentlichrecht bald erfolgenwird. Es ist dies der Zoll-
vereins-Vertrag und der Zoll- und Handelsvertrag
zwischen dem Zollverein und Oesterreich.

Was den letzteren anbetrifft, so hat der österreichische
Minister·des-Auswärtigen,Herr v. Beust, vor etwa vier

Worgknschon an unsere Regierung das Ansuchen gestellt,
die erhandlungen.überdie Erneuerung dieses Vertrages
zu eröffnen,und wenn dies noch nicht stattgefunden hat, so
ist der Grund in dem Umstande zu suchen, daß unsere
Re ierung noch einige Vorarbeiten zu diesem Zwecke fiir
nöti erachtet.«Diese Vorarbeiten sollen sich auf die

Tarifksiätzeerstrecken,und hoffen wir, daß sie zUM Resultat
einen weiteren Fortschritt auf der Bahn des Freihandels-
systems haben werden.

.

Es scheint uns aber an der Zeit, anch möglichstrecht-
zeitig auf zwei andere Bestimmungen des alten Vertrages
hinzuweisen,welche wir im- Interesse unserer politischen und

unserer industriellen Entwicklungnicht in den neuen Vertrag
übernommen sehenmöchten. Die eine dieser Bestimmungen
ist die Jnaussichtnahmevon Verhandlungen zur Herstellung
eines einheitlirhen Zollgebietes, welches ganz Deutsch-
land und ganz Oesterreichumfaßt. Ein solcherSchritt kann
in Hinblick auf die so sehr verschiedeneEntwickluiigsstufe
beider Länder, und besonders in Hinblick auf die für eine

lange Reihe von Jahren zerrütteten Finanzziiständedes
österreichischenKaiserstaates von keiner Seite ernstlich ins

Hierzu eine Beilage.



Beilagezu Nr. 49. der »Verfassung«iioml0.Dezember1866.

» Auge gefaßtwerden, und indemman vor zwei Jahren den

WünschenOesterreichsindieserBeziehung uachgnh, hat man

nur dem wiener Kabinet einen«bequemenStützpunkt für
eine Jntriguen gegen Preußen in»den deutschenAngelegen-
beitengegeben. Ein solcher Stutzpunkt konntejetzt, wo

Oesterreich aus Deutschland ausgeschlossenist, als ganz

gleichgiiltigerscheinen;wenn man aberannimmt«daßOesters
reich danach strebt, seinen Einflußin Deutschlandauf die

eine oder die andere Weise«wiederzu gewinnen, so ware es

gewißnicht klug gehandelt,ihm selbst die Handhabedazu zu

liefern, und deßhalbhoffen«wir,daßdieseBestimmung aus

dem neuen Vertrage verschwindenwird.
· » ·

Der zweitePunkt, dessenFortfall wir wunschen,ist der

Paragraph, welcher ein Zollkartell zwischen Preußen
und Oesterreichfestsetzt. Durch dasselbeerhalteneinerseits
die österreichenBeamten das Recht, in preußischenOrtschgften
lich zu benehmen, als ob sie preußischeBehordenwaren,

andererseitswird dadurch unsern Beamten die Pflicht auf-
erlegt, den preußischenHandel zu Gunsten der hohen öster-
reichischenGrenzzöllezu. überwachen.Wir sind weit davon

entfernt, von unseren Grenzbeaniten zu verlangen, daß sie
den Schniuggel nach Oesterreichbegünstigensolleiyaberdaß
sie dafür sorgen sollen, die hohen österreichischenZolle»aus-
führbarzu machen und zwar auf Kostender preußischen
Industrie und der preußischenStaatsburger,die sie»ziidiesem
Zweck in ihrer freien Bewegung und ihrein«Gescha·ftsbetrieb
hindern sollen, wenn sie weder ein allgemeines Sittengesetz
verletzen, noch dem preußischenStaate Nachtheil bringen,
Dies scheint uns doch in Wahrheit ein etwas zu starker
Anspruchan die FreundschaftPreußens für Oesteireich

»

Noch viel wichtiger,aber auch viel schwieriger,ist die

Regelun der Verhältnisse des Zollvereins Zwar

ist es Sicht- »ja es erscheint wohl als das Einfachste, den

alten Zollvereinsvertrag »wieder·in Kraft tretenizu lassen,
Und so dem Verkehr wieder sein altes, gewohntes Gebiet

allzuweisen’
,

i

Aber, und diese Frage dürfte zu SchwierigkeitenAnlaß
eben, welcher Art soll die Stellung der einzelnenZollvereins-

Ziegierungenunter einander sein, d. h. welcher Art soll die

Verfassung des Zollvereins sein? Wollte man die
alte Verfassung wiederherstellen,nach Welcher jede einzeer
Regierung bei allen Tarifänderungenein entscheidendesVeto

hatte, so würde, da Preußen nach der Organisationdes nord-

deutschen Bandes die Vertretung von ganz Norddeutschland
in allen Zoll- und Handelsangelegenheitenübernommen hat,
nur Preußen, Bayern, Württemberg,Baden und Dessen-Darnistadtüber die TarifsAenderungenzu beschließenha en.

Hierbei das alte S stem der Einzel-Vetos wieder einzu-
fuhre»n,wird wohl edem unzweckmäßigerscheiner der die

Perzogerungenkennt,welchedie nothwendigstenTarifänderungen
in dem alten Zollverein erfahren haben.

Noch weniger kann man aber wünschen,daßdie einzelnen
fünf Regierungennach Majorität entscheiden, denn bei der
unzweifelhaften Abnei ung der Regierungen von Baiern,
Würtembergund HesseniDarmstadtegen Preußen würde
sich Preußen stets in der Minorität besändeihd. h. der Ver-
kehr von ganz Norddeutschland würde unter den schutzs
zöllnerischenNeigungen einiger kleinen süddeutschenStaaten
zu leiden haben. «

.

Es muß also irgend ein anderer Ausweg gefunden wer-
den. Es nia Manchem dabei der Plan eines Zollparla-
mentes, der schonverschiedentlichangeregt worden ist, vor-

schweben, aber wir glauben, daß auch dieser Plan, wie so
mancher der letzten 5 Jahre, nicht mehr als praktisch aus-

führliar wird angesehen werden können. Es bleibt nach
unserer Auffassungnur ein Mittel, um die sich darbietenden

Schwierigkeitenzu überwinden,nämlichdas Aufgeben der

Mainlinie, die Verwandlung des norddeutschen Bun-
desstaates in einen deutschen B.undesstaat, in welchem
eine Centralgewalt (Preußen), welcher ein deutsches
Parlament zur Seite steht, diese Verhältnisseebenso
wie alle anderen im Interesse von ganz Deutschlandordnet.

Anzeigen.

Gselliusse Buch3,Antiquar-
und

- loben-Handlung
in Berlin, 51. Kurstrafze Nr. Il-

..

« naki«j,folqendeWerke zu bedeutend ermä i teii Prei-
sgglpgeksämthchm Prachtbanden mit Goertritt. »-

»Hei-, West der Frau Pfg Thlr. Polko, Dichtetgkllße
112 Tgkxz L. Hchcfey Laienbrevier 11,-«2Thlr. Schiller-
Gedichke s,-.k»Thl)-.Bliitheii iiiidPerleii der Poesie life Tblks

Älbum fur Deutschlands Töchter U Thlr.’ Dasselbe-
großePrachtausgabe 6 Thlr. Hammer-, Leben und HeimW
in Gott ins Ton-. Vollko- UUsete Pilgerfahrt 176 This-
PharuD am Meere des Lebens, 2 Bde. n Thlr. Nicolnsi
Blumeiileie»Je Thlr. Deiitfches Ballndenbuch 3 Thlki
Goethe-Kaiilbach, Reinek Fuchs. 272 Thlr. Gen-k- Palm-

z Vvß, Louiie 24 Sgr. Te mir, Frikthfsr

2 Bde. ei 1 Thlr. 24 Sar. Bodenstedt Mirzs Schafsp
221,-2Sgr und 175 Thie. Ehe-ihnen Dann «en1 Thlv 2 Ses-

age von Mohmke
24 Sgr. Streichin Ge ichte 1 T . 24 Sgr. Rücktri-
Gedichte 2 Thit. 3 Sgk. Die Irrii ter, 221X2Sar- Met-

; litz- Wald 2279 Sgr. Kiukel, Otto der Schiiiz 2272 Stie-
Priuzessin Ilse, 2272 Sar. Storm Jmniensee 221X2 Sgt·
Herber, Cid lez Thlr. Hammer-, S,chauum Dich 27 Sile-
Shakespeare, Sonnette von Bodenstedt 27 Sgd

.

Eine reichere Auswahl enthält der fp eben erschlenene
WeiiiachtS.-thalog, der gratis ver-thellt Wlkds — Unser

bedeutendes Jugendschriften-Lager-
worüderein ausführlicherKatalog AusgegebenWikdi halten Wir

g bestens empfohlen.

bläticr 11ß Thlk. Hebel, allgem. Gedichte von N. Neinick Z

isxs Thus. Buch der Braut sze Thie. For-inne, Dichter- ;
Aseum 11,"3Thu- Sudhoff, In der Siiiie ist«-«Ihrr Deut- :

sche Lieder in Volkes.Herzund Mund 3 Thli-.
Gedichte 11,-4Thie. Freiligrath m Thu-. Geibei 11J4Thnc
Heine, Buch der Lieder, list Thlr. Leimsi, Wz Thlr.

Uhl-aiid, E

Gott- i

schall, Blüthenkranz llb Thlr. Volks-, musikal. Märchen, i

öl. Gsellius’scheBuchhandlung, Kurstraße 51.

Neuer Verlag von Theobald Grieben in Berlin, vor-

kälhigbei F. Geelhaat- Breite ceätraßei
23:
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Wle spalt man nientens,giöglichstviel Gan

zu sparen, nebst Belehrung über Einrichtung und Betrieb von

Steiakohleu-Gaswerken. Von W. F. Bischofs Baumeister.
2. Auflage, mit 38 Abbildungen 10 Sgr.

-



Für das mitbem l. Januar 1867 beginnendeneue Quartal sei
zum Abonnement bestens empfohlen die

Volks-Zeitung
Organ sur Jedermann aus dem value.

Preis vierteljährlichbei allen preuß. Postanstalten 25 Sgr., bei
den andern deutschen Postanstalten 29 Sgr.

Auflage geizen30,000 Exemplare.
Die Volks-Zeitung, eit

jetzt17 Jahren die unerschrockene

Vorkämpferinfur das Recht es Volkes und die Freiheit
und E nheit des deutschen Vater·landes, ist auch unter
den

durchJ
den letzten Krieg verändertenVerhältnissenihren bis-

herigen ielezl nicht untreu geworden. Sie ist daher unbeirrt

eingetreten .sur·dieRechte der jetzt mit Preußen vereinigten Län-
der, ohne je die Forderungen der nationalen Einheit aus den

Augen zu lassen. Sie kämpftauch heute noch für die Herstellung
eines das ganze Deutschland umfassenden Bundesstaates und

wird daher den Zusammentritt des norddeutschenParlaments als

die.,An»bahnun·eines solchenmit besondererAufmerksamkeitverfolgen.
Von

Be
an eine Vertreterin des allgemeinen und gleichen

Wagxechteswird sie jetztbemühtsein, das Volk über die rich-
tige enutzung desselben aufzuklären.Während sie alle diese Fra-
gen täglichin ihren trefflichen Leitartikelu behandelt, bringt sie

auäßerdem
alle politischen Nachrichten rasch und in ge-

dr ngter, allgemein verständlicherForm. An diesen politischen
Theil schließensich Aufsä e an, welche alle nicht politischen

ragen, die das öffentlizeInteresse in Ans rii nehmen,
besprechen und werden neben den volkswirt s aftichen Fra-
gen besondersdie neuesten Entdeckungen der i enschaft dabei

i·hreBerugichtigungfinden. Durch enaue und s nelle Berichte
ub»erdie erliner Fonds- und die erliner und rößeren aus-

wartigen Produktenbörsensucht sie auch die Ansprüchees Geschäfts-
mannes zu befriedigen. Die Versendung von Berlin aus erfolgt
mit den Abend ügen·

Die weite erbreitung der Volks-Zeitun durch ganz Deutsch-
land macht sie zu Aukündiqungen aller Skrtbesonders gzeeignehdie Jnsertionsgebühr beträgtfürdie ewöhanlicheeile», » gr.,

für den Arbeitsmarkt
sogar

nur 2 r., ein im erhaltnißzn
anderen verbreiteten B ättern,deren Au age sie um das Doppelte,
ja bis um das Drei- und Vierfacheüber teigt, gewißmäßigerPreis.

Für das mit dem l. Januar 1867 beginnendeneue Quartal sei
zum Abonnement bestens empfohlen das

Sonntags- Blatt
für Jedermann ans dem voll-e

Begriindet von Otto Nuppius.

Herausgegeben von Friedrich Spielhagen.

Erscheint gebenSonntag in einem Bogen gr· Quart in ele-

gaiitester Aus tattung. Preis vierteljährlichbei allen Buchhand-
liingeii und Postäintern 9 Sgr.

Der Inhalt des Sonntags-Blattes besteht in:

I) Original - Novellen der bewährtesten Autoren, wie

Friedrich Spielhagen, CarlHeisjgdeLAdolfStern,
Friedrich Friedrich-, Alfred eißner, Ludwi
Zienissen,Mariav. Roskowska,SophieVerenau.qu
Einem fortlaufenden Album von Ori inalgedichten
oder mustergültigenUebersetzungenfremder Poe ien.

Schildernugen aus der Zeit, die als Commentare zur
Zeitgeschichtewillkommen sein werden-

Literarischen Besprechungen der vorzüglicheren Ek-
scheinungeii der deutschen Litteratiir.

'

Wissenschaft für’s Leben, populäre Abhandlunygeuaus
allen Gebieten des Wissens, von den namhaftesten utoren

Lofe Blätter, einer Blüthenlesevon kleineren anregenden
Notizen und Lefefrüchtenvon Nah und Fern, aus Vergangen-
heit und Gegenwart-

Dieser vielseitige, theils unterhaltende, theils belehrendeJuhalt
macht das Sonntags-Blatt zu einer überall willkommenen Er-
gänzung zu den politischen-Zeitungen und ermöglicht der niedriege

reis von vierteljährlich nur 9 Sgr. Jedermann, selbt dem
weniger bemittelten, das Aboniiement Darauf, wozu es iyiermii
bestens empfohlen sein möge

Die Verlagshandlung von Franz Duncker in Berlin.

2)

3)

4)

5)

6)
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Jm Verlage des Biblio graphischen Instituts in EHildbUtgthsen ist soeben, auf Grund der neuesten poli-
tischen Eintheilungen, complet erschienen:

,

Meer « s . kessek illimit- Atlas
in 00 Karten, reigirt von L»Rabenstein Jn Mappe
Ung Thlr;, gebunden 15 Thlr. —"Jnh"alt« 3 Astronom-
Karten-.——« 2 Bl. Allgem. Geographie. — 2 Bl· Europa.
— 4« Bi. PyrenaeusHaibiuset —"5 Bi. Frankreich.—
4 Bl. Großbritannien und Jrland. —- 3 Bl. Aben-

halhinsel.—»—3 Bi. Balkanhalbinsel — 9 Bl. Deu sch-
land. —- Jsle Preußen und der nordd. Bund. — 6·Bl.

süddiStaate-W —- 9·. Bl. Oesterreich. — 1 Bl. Central-
alpenland. —- 1 Bl. Niederlande. —" 1 Bl. Dänische
Halbinsel. —- 3 Bl. Skatidinav. Halbinsel. —- 5. Bl-

Europ. Rußland. — 9 Bl. Asien. — 4 Bl. Afrika. —

8 -Bl. Amerika. — 2. Bl. Australien. — 6. Bl. Stati-
stische» Tafeln.

M e.ye.1-’skleiner lleriiilititlam
Auskeabefür Preußen und die norddeutschenBun-

ldes taaten iii 33 Karten. Gebunden 474 Thlr. —

Inhalt: I Erdkartej — 6 Erdtheilkarten. — 11 Euro .

Staatenkartenx— Deutschland in 4 Bl. — 10 Preuß.
Provinzialblatten — 6 Bl." Statistische Tafeln-

NB. Diese sind vIetzt»die einzigen vollständigenKarten-
werke, welche die wichtigen Veränderungen der neuesten H

Zeit bereits in sich aufgenommen haben. H
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«

Geschiikts-Vet«legung.
Den veislkaiifunserer NeitsilbeI·-, veissilbekten und

Alkeniilefwaakesi haben wir von dei- selilosskkeilielt
Nr. Z nach dem

Neu - Gebäude
rissest-is dem Königliche-i selilyoss nnd den Ist-nier-
selieii Ilålileii ver-legt

·

sie-anget-G comp»
Neusilber - Fabrik.

-

Spielwerke »

mit 4 bis 48 Stücken« worunter Prachtvierke mit

Glockenspiel, Trommel und Glockepspieh mit Him-
melsstiminen, mit Mandolinen, mit Expxession ze,

FWTT Spicldofen
mit 2 bis 12 Stücken, worunterwelchemit Necefsaires,
Cigarrentempel, Schxvelzerhäuschem Photogra-
phie - Albuuis, Schreibzeug-O Cigarren - Etuis,
Ta«backsdoseii, Nahtischchen, tanzende Puppen,
Alles uiit Musik. Stets das Neueste empfiehlt

J. H. «Hcllcr in Veklls Frone-A

U Diese Werke, die mit ihren lieblichen Tönen jedes
Gemüth erheitetn, sollten in keinem Salon»undan keinem

Krankenbette fehlen. Lager veu fertigen Stncken. -— Reini- Graturen.
«

Verlag von Alexander Ionas in Berlin. — Druck von Franz Dnncker in Berlin- — Verantwortlichet RedakteUFUnd Herausgebers Dr- Lcwinsteiu in Berlin


